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Bon dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit: 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. an abon⸗ 
nirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 29. Januar 
1842. 
————— 


welche das Blatt für den Preis 
von 22, Sgr. pro ** 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt und Volksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Roſe Tod. 


O, Roſe, Fruͤhlingsroſe, 
Du ſtarbſt ſo fruͤhen Tod; 
Die Blätter all' ſind loſe, 
Bleich iſt Dein prunkend Roth. 


Jüngſt ſah ich ſtolz Dich prangen, 
Du Blumenkoͤnigin; 
Jetzt mußt Du welkend hangen, 
Und alle Pracht iſt hin. 


Doch, Roſe, blaͤtterloſe, 
Du ſtarbſt ſo ſchoͤnen Tod! 
An ihrem Buſen, Roſe, 
Verblich Dein Lebensroth. 


Ihr linder Odem hauchte 
Dir zu den Todeskuß — 
Dein letzter Duft verrauchtt 
Fur Sie zum Scheidegruß. 


O, Roſe, bleiche Roſe, 
Mahnſt mich an Todesruh' — 
Nach ſeufz' ich Deinem Loofe; 
O, Roſe, wär’ ich Du!! 


Albert Sanschoix. 


Aniel a. 
(Schluß.) 


Mein Zdzis law, ehrwuͤrdiger Vater, was verlangt 
Ihr von mir? Ich, die Wittwe Mietowski's, kann 
niemals Zdzislaw's Gattin werden. — So werde ich 
denn noch heute vor Deinen Augen ſterben, noch heute 
werden meine ſtarren Ueberreſte in Deiner Gegenwart 
von hier hinausgetragen werden. So nimm denn dies 
mir ſo theure Andenken zuruͤck, nimm es zuruͤck. Es 
verließ mich in keiner Schlacht; jetzt will ich es nicht 
mehr baben; denn Du haft des furchtbaren Augen: 
blickes vergeſſen, in welchem Du es mir gabſt. Hier 
legte er jenes goldene Kreuz in ihre Hand. Jetzt wird 
es mich leider nicht mehr an Deine leeren Verſpre⸗ 
chungen erinnern, Aniela! Haſt Du mir nicht ver⸗ 
ſprochen, ſobald ich wirklich Deiner Hilfe im Ungluͤcke 
beduͤrfen ſollte, da zu ſein und den Freund nicht zu 
verlaſſen? — Meine Tochter, ſprach Ambroſius tief 
gerührt, wirf von Dir dieſe nichtigen Scrupel, die nur 
in den Augen der vergaͤnglichen Welt gerecht ſind. 
Wodurch bat es denn Deine arme Seele verſchuldet, 
daß Dich jene ſchimpfliche Verbindung verunglimpfe? 
Gott warnt Dich durch mich, huͤte Dich, die Befehle 
der heiligſten Gefühle weltlichen Rüͤckſichten aufzu⸗ 
opfern. — Noch weigerte ſich Aniela. Aber Ambros 
ſius entfernte ſich auf einen Augenblick, und kam, ohne 
lange zu verweilen, im feierlichen Prieſter⸗Ornate in 
den Saal zurüd. Anielens Geſellſchafterinnen umring⸗ 


— 
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ten Zdzislaws Bett; Normutt und die Aerzte wurden 
zu Zeugen der feierlichen Handlung berufen, und Anie⸗ 
las Trauring, den ſie noch bis jetzt, gleichſam um eine 
Art Buße dadurch zu verrichten, am Finger getragen 
hatte, eben derſelbe Ring diente ihr bei ihrer zweiten 
Verbindung, die auf eine ſo unerwartete Weiſe voll⸗ 
zogen wurde. 5 f f 

Dieſe Trauung unter dem Geſtoͤhne der Sterben: 
den und den Jammerlauten der Kranken verrichtet; 
diefe jugendliche Schönheit, die ſich mit einem Todten 
oder einem Kruͤppel verband, in Trauerkleider gehüllt; 
dieſer Ausdruck der unausſprechlichen Freude auf dem 
Geſichte des beinahe halbtodten Zdzislaw; dieſe Thraͤ⸗ 
nen, die unwillkuͤrlich Aller Augen fuͤllten, verliehen 
dieſer Scene etwas uͤberaus Ungewoͤhnliches und 
Feierliches. 

Nach geendigter Trauung wollten Anielens Freun⸗ 


dinnen fie aus dem Saale führen, damit ſie bei der 


furchtbaren Operation, welche unverzuͤglich vorgenom⸗ 
men werden follte, nicht zugegen ſei. Ich ſollte mich 
von hier entfernen? O, meine Freundinnen, fuͤr wie 
ſchwach baltet Ihr mich! ſagte fie zu ihnen mit ruͤh⸗ 
renden Worten. Jetzt bin ich Zdzislaws Frau, nichts 
kann mich von ihm trennen, denn durch meine Ver⸗ 
bindung mit ihm erkaufte ich mir das theure Recht, 
mit ihm oder fuͤr ihn zu dulden und zu ſterben. 
Aniela erfuͤllte dieſe ſo ſchwere Pflicht bis an das 
Ende der ſchmerzlichen Operation, welche aufs gluͤck⸗ 
lichſte ausgeführt wurde. Zdziskaws Kopf rubete waͤb⸗ 
rend derſelben auf ihrem Schooße. Sie hatte noch 
ſo viel Muth, daß ſie von der amputirten Hand den 
Trauring zog. Zum erſten Male in ibrem Leben 
druͤckte ſie denſelben an ihren Mund, gab ihn dann 
dem Vater Ambroſius und ſagte: Ehrwuͤrdiger Prie⸗ 
ſter, in Deine Hand lege ich dieſe, an ſich ſo geringe, 
aber meinem Herzen ſo theure Gabe. Moͤge dieſelbe 
die auf dem Altare des Vaterlandes niedergelegten 
Opfer vermehren, damit meine Mitſchweſtern, durch 
mein Beiſpiel aufgemuntert, eben ſo wie ich, ihre gol⸗ 
denen Trauringe hingeben, und durch die große Zahl 
derſelben, die geringen Vorraͤthe in der Kriegskaſſe 
vermehren. j 
Der ſchoͤne Gedanke Anielens fand Nachahmung. 
Manches Ehepaar brachte ſeine goldenen Trauringe 
zum Opfer. Die Erinnerung an den Umſtand, der fie 
eines ſo theuren Andenkens beraubte, machte ihnen 
ihre Verbindung noch theurer. — Zdzis law erlangte 
ſeine Geſundheit wieder. Die Bemuͤhungen Anielens, 
ibrer Eltern und zahlreicher Freunde, die ſich dieſes ſo 
einnehmenden Paares annahmen, blieben nicht ohne 
Erfolg. Er wurde in kurzer Zeit in das Rözewski⸗ 
ſche Haus gebracht. Hier genoß er im Schooße der 
Liebe und dieſer gefuͤhlvollen Familie ungeſtoͤrte Ruhe. 
Kaſimir wurde ſehr bald geheilt und eilte, neue 
Lorbeeren zu pfluͤcken. — Als die Zeit des angeneh⸗ 
men Sommers kam, nahmen Zdziskaw und Aniela 
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fammi deren Eltern 1 ihren Wohnſitz in ſtiller Einſam⸗ 
Pig wo fie inmitten grüner. Fed ausgedehnter 
Gefilde mit religioͤſem Vertrauen auf das Ende des 
heiligen Kampfes warteten, deſſen gluͤcklichen Aus gang 
die Ausdauer und der Muth der in demſelben kaͤmpfen⸗ 
den Helden verhießen. 

Anielens Herz hatte ſich bei ihrer Wahl nicht 
zum zweiten Mal getaͤuſcht. Sie fand in ihrem Manne 
alle die Eigenſchaften, welche eine tugendhafte und vers 
nuͤnftige Frau begluͤcken koͤnnen. Zdzislaws Ruhm iſt 
ihr, wie der Dichter ſagt, auf die vom Gluͤcke glaͤn⸗ 
zende Stirn geſchrieben. Zdzis law war ſtolz darauf, 
daß ſie mit ihm ſo zufrieden war, und ſo fanden Beide, 
einander gleich wuͤrdig, in ſich allein die Quelle des 
vollkommenſten Gluͤckes. Br 


Schwer, doch herrlich beſtandene Prüfung. 


Wenn ein Staatsmann, oder General, feinem Für: 
ften, den das Ungluͤck verfolgte, der nicht mehr beloh⸗ 
nen, nur Andre in fein trauriges Schickſal verflechten 
konnte — dennoch treu blieb, alles Gluͤck, das ihm, 
nicht etwa nur der Feind, ſondern ein andrer Freund 
auf rechtlichem Wege verbieß, ruhig ablehnte, um für 
den zu leben, dem er lebenslaͤnglichen Beiſtand gelobt 
bat; ſo ſind, und mit Recht, alle Stimmen vereint zu 
ſeinem Preiſe; ja man legt ſein Lob da nieder, wo es 
die Nachwelt auffaſſen und den entfernteſten Zeiten 
uͤberliefern kann. Hat die Frau, von der hier erzaͤhlt 
werden ſoll, weniger gethan? i 

Sechs Jahre waren verfloſſen, und noch hatte 
Eliſabeth Walters keine Nachricht von ihrem Gatten 
erhalten. Er war als Oſtindienfahrer von Amſterdam 
geſegelt, und die oſtindiſche Compagnie konnte weder 
von dem Schiffe noch von der Mannſchaft Kunde er⸗ 
halten. Schmerzliches Harren, bange Sehnſucht, end⸗ 
lich laſtender Gram, hatten Eliſabeths Schönheit zer⸗ 
ſtoͤrt, die Hoffnung hatte ihr Herz verlaſſen; aber Liebe 
und Treue waren ihr geblieben, ihr zum Troſte. Sie 
war ohne Vermoͤgen — dies zu erwerben, war eben 
der muthige Schiffer in See gegangen; die Directoren 

der Compagnie unterſtuͤtzten fie aber binlaͤnglich, damit 
fie ihre beiden Knaben erziehen konnte. 

Einſt als ſie am Fenſter ſtand, und zum Himmel 
blickte, weil ſie auf Erden nicht mehr zu ſuchen wagte, 
was fie verloren hatte, wurde ſie zu einem der Directo⸗ 
ren eingeladen. Sie flog hin; Furcht und Hoffnung 

kaͤmpften in ihrer bedraͤngten Bruſt. Der Director 
empfing fie guͤtig, und ſtellte ihr einen jungen wohlge⸗ 
bildeten Mann vor, deſſen ganzes Aeußere auf den 
erſten Anblick Achtung einfloͤßte. „Dieſer Herr hat 
einen Antrag an Sie,“ ſagte der Director. „Ich bin 
ein Freund Ihres Mannes — “ nahm der Fremde das 
Wort. „Sie kennen mich nicht; aber ich kenne Sie, 
und ſeit mehren Jahren, obſchon ich die letztern nicht 


bier verlebt habe. Ich 2 Ihre Tugend. Ich 
bin ein redlicher, ein gerader — auch ein vermoͤgender 
Mann. Ich wuͤnſche das Gluͤck meines Lebens mit 
Ibnen zu theilen und der Vater Ihrer Söhne zu wer⸗ 
den. Mein Antrag darf Sie nicht beleidigen. Wohl 
weiß ich, daß Sie darüber nicht entſcheiden konnen, 
bis Sie zuverlaͤßige Nachricht von meinem Freunde 
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baben. Ich wuͤnſche mir auch jetzt nichts, als Ihr 


Wort, daß Sie mein Anerbieten wohl beachten und 
überlegen wollen, wenn ſich beftätigt, was wir Beide 
befürchten. Bis dahin überlaffen Sie mir die Sorge 
für Ihren Wohlſtand.“ 

Eliſabeth erblaßte; ohne ein Wort erwiedern zu 
konnen, wendete fie ſich in's Nebenzimmer. Der Dis 
rector ging nach einer Weile zu ihr; er erinnerte ſie 
an ihre Kinder, erwaͤhnte leiſe, daß die Compagnie, 
wenn fie dieſe ehrenvolle Verſorgung verſchmaͤhe, An⸗ 
ſtand nehmen duͤrfte, ſie und die Knaben ferner zu un⸗ 
terflügen. Das arme geängfligte Weib brach in Thräͤ⸗ 
nen aus. „Hab' ich Sie ſo betaͤubt?“ ſagte der junge 
Mann, der nun auch hinzu trat. „Das wollte ich 
nicht!“ — Mit moͤglichſter Faſſung, mit Zartheit und 
Beſcheidenbeit erwiederte Eliſabeth: „Sie ſind edel⸗ 
muͤthig; Sie verdienen das Gluͤck der Liebe. Dies 
kann ich Ihnen nie geben. Es muͤßte Sie betruͤben, 
wenn ich Ihre Zärtlichkeit nicht mit voller Seele er: 
wiederte, und das vermoͤchte ich doch nicht, denn nim⸗ 
mermehr wird die Liebe zu dem Verlornen in meinem 
Herzen erkalten: ich wuͤrde mich nur zu oft in dem 
Anblick des Knaben verlieren, der ſein Ebenbild iſt; 
wuͤrde ſorgſam dies Bild in allen ſeinen Zuͤgen auf⸗ 
ſuchen, ihn mit meinen Thraͤnen benetzen — das wuͤrde 
Sie traurig machen; ich ſaͤhe das, und wie ungluͤcklich 
müßte ich dann fein! Ueberdies gehört von nun an 
meine ganze Sorgfalt meinen und ſeinen Kindern; 
darin duͤrfen mich andre Pflichten nicht ſtoͤren, oder ich 
wuͤrde mir Vorwuͤrfe machen. Nein, nein! mein Herr! 
das kann nie anders werden, nie! ich fuͤhl' es ſo ſicher 
wie mein Leben! Nehmen Sie meinen herzlichſten 
Dank.“ — Nachher wendete ſie ſich an den Director: 
„Erlauben Sie, daß ich von nun an fuͤr meine Kinder 
allein arbeite; und darf ich mir noch eine Bitte ver⸗ 
ſtatten, ſo ſei es die: daß die Compagnie ihre Wohlthat 
nicht entziehe, ſondern fie einer andern Wittwe zu⸗ 
wende. Ich und meine Kinder werden Ihre Großmuth 
nie vergeſſen.“ er 

„Nein, edle Frau,“ ſagte der Director, „Sie follen 
nicht allein fuͤr Ihre Kinder arbeiten! Fuͤr Sie iſt 
geſorgt. Von Ihrem Manne kann ich jetzt keine Nach⸗ 
richt geben; aber das Schiff iſt mit reicher Ladung 
von Batavia angekommen. Dieſer Fremde hat es ge⸗ 
fuͤbrt. Ihr Antheil an dem Gewinne und was die 
Compagnie für die treuen Dienſte Ihres Mannes bin⸗ 
zufuͤgt, beträgt 20,000 Gulden. 

„Gott im Himmel,“ rief Eliſabeth, „wie arm 


machſt Du mich mit dieſem Reichthum! Denn ich f 


es nun deutlich, was Sie umgehen — meinen Gatten 
haben die Wellen verſchlungen.“ Sie ſank auf einen 
Stuhl. Sie bemerkte nicht, wie ſich die Seitenthuͤr 
oͤffnete, wie ein Mann in Uniform leiſe heraus trat, 
mit feſt gefalteten Haͤnden, die Augen voll Thraͤnen 
der Wonne, ſich ihr nabte. Jetzt erſt, da er fie, mit 
Wonne an feine hochklopfende Bruſt druckte, ſchlug fie 
die Augen wieder auf. f 

Es war ihr Gatte. Wer kann das beſchreiben! 

— 


Zeitwellen. 


— Es giebt nicht leicht ein bedauernswuͤrdigeres Weſen, 
als ein eitles, unliebenswuͤrdiges Maͤdchen, das mit empoͤ⸗ 
rendem Uebermuthe die Huldigungen ihrer Verehrer annimmt, 
die ihrem Gelde gebracht werden. Dieſes ihr genommen, 
hat ſie keinen Haltpunkt im Leben, keine Stuͤtze in den 
Schickſalen deſſelben. — Eine ſolche Dame warf ihren gold⸗ 
nen Angelhaken nach einem Manne aus, der ihr wohlgefiel, 
und den fie dem Schwarm der fie umgebenden — zuge⸗ 
ſellen wollte. Es gelang, doch nahm er die Sache zu ernſt 
und bewarb ſich zugleich um ihre Hand, was nicht in ihrem 
Plane liegen mochte, denn plotzlich wies fie ihn, den ſie 
fo ſichtlich ausgezeichnet, zuruͤck, weil. — er zu unrichtig 
ſpraͤche! Schmerzlich betruͤbt, verließ er die Unbeftändige, 
ſich troͤſtend mit jenem Verschen aus der Blumenſprache, 
im Berliner Volksdialekt: 

Ich liebe Dir, ich liebe Dich, 

Wie's richtig is, ick weeß es nich, 

Dat is mich och Pomade u. ſ. w. 
und ſuchte ſich von ſeiner Gemuͤthskrankheit durch die 
Waſſerkur zu befreien. 5 

— Geſchaͤfte führten einen Kaufmann nach Konſtan⸗ 
tinopel. Er ſchrieb ſeiner Freundin von dieſer Reiſe, theilte 
ihr das Intereſſanteſte davon mit, und ſchilderte beſonders 
den Bosphorus und feine Ufer, als unbeſchreiblich ſchoͤn. 
Empfaͤnglich für Naturſchoͤnheiten, wußte ſie ſich dahin zu 
verſetzen, und entzuͤckt weilten ihre Gedanken dort. Es 
koͤmmt Beſuch, und um zu unterhalten, theilt die Dame 
ihren Brief mit, den jener, ſcheinbar aufmerkſam, zuhoͤrt; 
am Schluſſe verſinkt die Leſerin in Nachdenken und vergißt 
einige Minuten, daß fie nicht allein, als fie plotzlich durch 
die Frage erweckt wird: „Iſt das nicht ein Waſſer?“ — 
„Ja le entgegnet jene kurz. — „Nun das bekommt man 


auch in der Apotheke!“ — Er meinte Phosphor. 


— In einer großen Geſellſchaft wurde von den Raub⸗ 
ſtaaten geſprochen, als ein Knabe einen Herrn fragte as 
iſt das: Fetz?“ Sichtlich verlegen, zögerte er mit der Ant⸗ 
wort, doch der Kleine zwang ihn dazu, und muthig entgeg⸗ 
nete er: Der Fetz iſt das Oberhaupt von Marokko! 

— ö 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stuͤcke: 


Die Zähne. 
——— 


Bis 
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Reife um die Welt. 


** Niemand kann artiger und unartiger gegen das 
weibliche Geſchlecht ſein, als die Poeten. Warum juſt dieſe? 
Weil ſie in der Welt der Ideale traͤumen, in welcher ihnen 
weibliche Schoͤnheit, mit weiblicher Tugend und Huld ge: 
paart, als das Erhabenſte erſcheint; darum find fie artig. 
Nun glauben ſie aber ein Ideal in's Leben treten zu ſehen, 
vergoͤttern es, lieben es mit der vollen reinen Liebe dichte⸗ 
riſcher Herzen und verkohlen ihre Herzen dadurch, denn das 
Ideal ift eitel, kokett, unbeftändig. Die Heilige des Her: 
zens aber als ein altäglihes Weib zu ſehen, das macht 
erſt raſend, dann bitter, ſehr bitter, und daher kommen die 
vielen Unarten der Dichter gegen das ſchoͤne Geſchlecht. 
Toller aber hat es noch keiner getrieben, als Heinrich 
Heine, der Saͤnger des Buches der Lieder. Dieſer hat in 
jüngſter Zeit Folgendes gedichtet: Unterwelt: 

Blieb' ich doch ein Junggeſelle! 
Seufzte Pluto tauſend Mal — 
Jetzt in meiner Eh'ſtandsqual, 
Merk’ ich: früher ohne Weib 
War die Hölle keine Holle. 

Blieb' ich doch ein Junggeſelle! 

Seit ich Proſerpinen hab', 

Wuͤnſch ich täglich mich in's Grab, 
Wenn fie keift, ſo hör ich kaum 
Meines Cerberus Gebelle. 

Stets vergeblich, ſtets nach Frieden 
Ring’ ich. Hier im Schattenreich 
Kein Verdammter iſt mir gleich! 
Ich beneide Siſyphus 
Und die edlen Danaiden. ; 

„ Eine neue comantiſche Oper „Mara,“ Dichtung 
von Otto Prechtler, Muſik von Joſ. Netzer, wird im 
Wiener Hofoperntheater einſtudirt. 5 

Von dem magyariſchen Compoſiteur Bartay wird 
eine neue große Oper: „A Magyarok Näpolyban“ auf 
der Peſther Nationalbühne zur Aufführung kommen. 

Herr Delécluze macht im franzöſiſchen Journal 
l Artiſte eine merkwuͤrdige Mittheilung aus den Manuſcrip⸗ 
ten Leonardo da Vinci's bekannt, aus welcher hervorgeht, 
daß die Kenntniß der Dampfkraft ſich bis in's 15te Jahr⸗ 
hundert erſtreckt. Die betreffende Stelle lautet: „Entdeckung 
des Archimedes. Der Erzdonner (architonnere) iſt eine 
Maſchine von feinem Kupfer, welche mit heftigem Geräͤuſch 
und großer Gewalt eiferne Kugeln ſchleudert. Man ge⸗ 
braucht ihn auf folgende Weiſe: Der dritte Theil dieſes 
Inſtruments ſteht in einem großen Kohlenftuer. Wenn das 
Waſſer heiß iſt, muß man die Schraube auf dem Gefäß 
drehen, in dem das Waſſer ſich befindet; und indem man 
die Schraube oben dreht, wird alles Waſſer unten entwei⸗ 
chen, in den erhitzten Theil des Inſtruments hinabſteigen, 
und ſich alsbald in einen ſo reichlichen und ſtarken Dampf 
verwandeln, daß man mit Staunen die Wuth dieſes Rauchs, 
und das Geraͤuſch, welches er macht, wahrnehmen wird. 
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Dieſe Maſchine trieb eine Kugel von einem Talent an Ge⸗ 
wicht.“ Zu bemerken iſt, daß Leonardo da Vinci dieſe Er⸗ 
findung weder für ſich, noch für feine Zeitgenoſſen, fondern 
für Archimed in Anſpruch nimmt. Uebrigens ſind aus dem 
Manuſcript fünf Federzeichnungen, eine genaue Darſtellung 
aller einzelnen Theile einer Dampfkanone enthaltend, obiger 
Notiz im „Artiſte“ beigefügt. 

In ſeiner neuerlich erlaſſenen Denkſchrift an den 
chineſiſchen Kaiſer nannte ſich Keſchan ſtets Sklavo. Wun⸗ 
derlich klingen die Gegenſaͤtze: „Dein Sklav Keſchan, ein 
hoher Staatsbeamte und gegenwärtiger Gouverneur der 
beiden Kwang⸗ Provinzen, dringt knieend vor dem Throne 
des großen Kaiſers eine Nachweiſung dar, wie die engliſchen 
Fremdlinge eine Botſchaft gefendet haben u. ſ. w. u. ſ. w.: 
fo daß Dein genannter Sklave u. f. w. dieſelbe darbietet, 
bittend, ein geheiligter Blick moͤge darauf geworfen wer⸗ 
den.“ Gegen dieſe Devotion ſind unſere deutſchen Chineſen 
doch wahre Kinder. 


Auf einer Auction follte, unter vielen Sachen, 
auch ein eiſerner Kaſten verkauft werden, auf welchen zwei 
achtbare Männer Anſpruͤche machten. Der eine verſucht 
denſelben aufzuſchließen, als der andere laut fraͤgt: „Herr — 
verſtehen Sie das Drehen?“ — „Ich bin ſchnell von Be⸗ 
griffen, und würde es leicht lernen, wenn Sie mir gefaͤlligſt 
Ihre letzten ruſſiſchen Rechnungen zeigen wollen,“ antwortete 
er, indem er den Kaſten kaufte. Beſchaͤmt verließ der Erſte 
das Zimmer. 


. Der „Eremit von Gauting“ giebt in feiner. 
„Reife durch England“ eine Anſicht von London in folgen⸗ 
den Verſen: 

Häufer, Kirchen, große Maſſen, 
Kothbedeckte, enge Straßen, 
Gefaͤngniſſe, Pallaͤſte, Bruͤcken, 

Von der Themſ' befpült, zu blicken. 
Schoͤn von außen, leer von innen, 
Schmeichelt tolles Zeug den Sinnen. 
Gewerbe, Künfte, Spielzeug, Karten, 
Karren, Kutſchen aller Arten. 
Richter, die Guineen wittern, 

Lords, ein Waſchweib macht ſie zittern. 
Diebe, die zur Nachtzeit rauben, 
Henker, Schoͤppen ohne Glauben, 
Dichter, Advokaten, Pfaffen, 

Edle und unedle Affen, 

Männer in der Armuth Ktlelde, 
Buben, keck in Gold und Seide. 
Weiber, wie in allen Städten, 
Fromme, und die niemals beten, 
Manche haͤßlich, manche ſchoͤn, 
Sproͤde und die's gerne ſehn. 
Mancher Stutzer ohne Geld, 

Manche Wittwe, der's aeg, 
Mancher Handel, haft Du Kunden; 
Wie gefällt Dir's ? Das iſt London. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ampfboot. 


Am 29. Januar 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. | 


Theater. 


Den 24. Januar. 1) Die deutſchen Kleinſtaͤdter. 
Poſſe in 4 Aufz. von Kotzebue. 2) Vierzehn Mädchen in 
Uniform. Vaudeville in 1 Akt v. Angely. 

Den 25. Jan. 1) Die Reiſe auf gemeinſchaftliche 
Koſten. Poſſe in 5 Aufz. von Angely. 2) Das Geheim⸗ 
niß. Operette in 1 Akt von Solié. 

Den 26. Jan. Die Jungfrau von Orleans, von 
Schiller. 

i Den 27. Jan. Zur Erinnerung an Mozarts Geburts⸗ 
ing: Die Zauberflöte. Große romantiſche Oper in 2 Akten 
von Mozart. 

Es macht dem Kunſtgefuͤhl und der Kunſtbildung un: 
ſers Directors Herrn Gense die größte Ehre, daß er Mo: 
zarts Geburtstag durch die Aufführung eines der Meiſter⸗ 
werke des unſterblichen Meiſters verherrlichte. Jeder Thea⸗ 
ter⸗Director muͤßte es ſich zur Pflicht machen, dieſen Tag 
alljaͤhrlich auf dieſelbe Weiſe zu feiern; es wäre dies ein 
ehrenwerthes Streben und ein foͤrdernder Schritt zur Auf⸗ 
techthaltung der deutſchen Kunſt, der heut' zu Tage 
kraftige Stügen gar ſehr Noth thun, ſeitdem die muſikali⸗ 
ſchen Erzeugniſſe des Auslandes ſich faſt ausſchließlich un⸗ 
ſerer Bühnen bemaͤchtigt haben. Wer aber trägt die Schuld 
hievon? — Zunaͤchſt die Theater⸗Directoren ſelbſt, die ſich 
nun einmal einbilden, nur die fremde Oper ſei im Stande, 
ihre Kaffe zu füllen, und ſodann ganz beſonders auch die 
Saͤnger, denen die Singweiſe der auslaͤndiſchen Komponi⸗ 
ſten bequemer und zugleich erfolgreicher duͤnkt. Der Ge⸗ 
ſchmack des Publikums bildet ſich aus den Werken, die ihm 
zu Gehoͤr gebracht werden. Fuͤhren die Buͤhnenvorſtaͤnde 
durchſchnittlich nur werthvolle Opern auf, fo iſt der Ge: 
ſchmack des Publikums ſicher auch ein guter. Es iſt damit 
keineswegs geſagt, daß man die fremde Oper ganz und gar 
ignoriren ſoll. Jeder Genuß wird erhoͤht durch Abwechſelung 
und Mannigfaltigkeit. Einſeitigkeit taugt in der Kunſt am 
allerwenigſten. Nur ſollte man von der Muſe des Aus⸗ 
landes ſtets das Beſte auswaͤhlen, und niemals mußte es 
ahin kommen, daß das Fremde bei uns ſogar dominirt. 
Der Deutſche hat eine National⸗Oper, um die ihn mans 
ches andere Land beneidet; aber ach! wie liegt fie jetzt 
darnieder! i 

Unſern Director Gende trifft der ausgeſprochene Vor⸗ 
wurf wahrlich nicht. Ein Repertoir, welches unter acht 


gegebenen Opern fünf deutſche bringt, wird man auf 
einer andern deutſchen Buͤhne nicht ſo leicht finden. Darum 
Anerkennung und Ehre ſolcher gediegenen Richtung! 

Die heutige Aufführung der Zauberflöte war ſorgfäͤltig 
vorbereitet und ſprach mit Recht an. Der Muſik director 
Herr Denecke hat ſich dadurch auf's Neue ſehr tuͤchtig 
erwieſen. ä 

Herr Duban fang den Tamino, beſonders in den 
weichen Stellen, z. B. „Dies Bildniß iſt bezaubernd ſchön“ 
mit tiefem Gefuͤhl und einfach wahr, ganz dem Sinne der 
herrlichen Kompoſition angemeſſen. Seinem Spiele wärs 
wohl mehr Ungezwungenheit und Lebendigkeit zu wuͤnſchen, 
fo wie Herr Duban auch dem Dialoge mehr Aufmerkſam⸗ 
keit zuwenden koͤnnte. N 

Dem. Scherbening (Pamina) macht ſo erfreuliche 
Fortſchritte im Spiel und im Geſange, daß wir immer 
mit Vergnügen ihrem Auftreten entgegen ſehen. Ihr 
ſchoͤnes Streben verdient und erhielt auch heute volle Anz 
erkennung. 

Dem. Sack (Königin der Nacht) fang namentlich 
ihre zweite Arie mit bedeutender Fertigkeit, das Staccato in 
den hohen Toͤnen vorzuͤglich gut. Ganz günftig liegt dieſe 
Partie wohl ſelten fuͤr eine unſerer jetzigen Sängerinnen. 
Sie erfordert durchweg viel Kraft, und das ſowohl in einer 
dem Sopran unbequemen tiefen Tonlage, wie auch in ei⸗ 
ner übernatürlichen Höhe. Ref. hat dieſe Partie nur ein 
Mal ganz ſo gehoͤrt, wie Mozart ſie geſchrieben hat, ohne 
alle Abaͤnderungen in der hoͤchſten Lage. 

Zum Saraſtro fehlt Herrn Duͤmon die Tiefe und 
der ſonore Klang der Stimme, — Eigenſchaften, ohne 
welche dieſe Partie keine rechte Wirkung machen kann. 
Das tiefe e müßte Herr D. ganz vermeiden, da es bei 
ihm kein Ton mehr iſt. Hoͤhere Partieen, z. B. die des 
Mafferu im unterbrochenen Opferfeſt, ſagen Herrn Duͤmon 
beſſer zu. ; 

Papageno und Papagena, Herr L' Arronge und 
Dem. Hanff, ſangen ihr hoͤchſt komiſches Duett mit dem 
anſprechendſten Humor und mit einer Lebendigkeit, die des 
Eindrucks nicht verfehlen konnte. Mit großem Beifall 
wurde der von Herrn L'Arronge in feinem erſten Liede 
eingelegte Vers, in Bezug auf Mozarts Geburtstag, auf⸗ 
genommen. ö 

Herr Neumann, welcher den Mohr fang, konnte 
heute mit ſeiner Stimme nicht ſo recht durchdringen, woran 
jedoch ſeine Maske Schuld zu haben ſchien. 


Die drei Damen (Dem. Hauff, Dem. Harting 
f auslieferte. f 
ten von Rouen und Grenoble, die ſie auch verurtheilten; 


und Mad. Geisler) fangen feſt und brav. Man iſt in 
der von dieſen drei Damen in der Zauberflöte nicht 
viel Gutes gewoͤhnt; die heutigen machten eine ehrenvolle 
Ausnahme. 

Herr Walter, der einen der Prieſter ſang, hat ſich 
dor dem Detoniren gar ſehr zu hüten. Nur fleißig Skala 
geſungen, ſonſt kommt keine Reinheit in die Stimme. 
Der Prieſterchor war ſehr brav, wie überhaupt das 
ganze Enſemble der Oper fuͤr eine erſte Auffuͤhrung aus⸗ 
gezeichnet gut. 

Das Schluß ⸗Tableau war hoͤchſt geſchmackvoll arran⸗ 
girt und glaͤnzend ausgeſtattet. Der großartige Chor aus 
Titus gab dem Ganzen die rechte feſtliche Weihe. Die 
am Schluſſe durch eine bengaliſche Flamme hervorgebrachte 
praͤchtige Beleuchtung der maleriſchen Gruppe wirkte zau⸗ 


Berhäft, F. W. Markull. 
— — 


Kajütenfracht. 


— — 


—Naächſtens kommt ein neues, nach dem Franzoͤſiſchen 

des Paul Foucher und Berthet von Friedrich Gen ée 
bearbeitetes hiſtoriſches Schauſpiel, in 5 Akten: der Hun⸗ 
gervertrag zur Aufführung, der ſich durch ſpannende 
Handlung, raſchen Wechſel der Situationen, Aufſchwung 
der Tendenz und eine kraͤftige, gedankenreiche Sprache aus⸗ 
zeichnet. Wir ſchicken ihm hier einige hiſtoriſche Notizen 
voraus. Der berühmte Hungervertrag (Pacte de famine) 
hatte ſeinen Anfang im Jahre 1730 und wurde ſpaͤter in 
den Jahren 1741, 1752, 1765 und 1778 erneuert, und 
jede Erneuerung dieſes abſcheulichen Handels brachte eine 
Vermehrung des offentlichen Elends zu Wege. Man 
ſchreibt die Urſache dem Geldmangel des Koͤniglichen Schaz⸗ 
zes und der Ungerechtigkeit der Miniſter zu, die den König 
dahin brachten, ein Getreide-Monopol zu errichten; fie kauf⸗ 
ten alles Getreide wohlfeil auf und verkauften es dann ſpaͤ⸗ 
ter zu unerhoͤrten Preifen. Man konnte es nicht faſſen, 
wie in den fruchtbarſten Jahren Frankreich ſo wiederholtes 
und anhaltendes Elend treffen konnte, und dies zwar in 
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allen Theilen des Landes, vorzüglich von 1768 bis 1775. 


Die Landbewohner, vom Hunger gequält, ſchleppten ſich 
mit Keſſeln an die Ufer der Stroͤme; die Augen auf das 
Waſſer geheftet, harrten ſie angſtvoll auf die Fahrzeuge, die 
ihnen Getreide brachten, das fie auf den Landungsplaͤtzen 
ſelbſt kochten und es heißhungrig verſchlangen. Gegen dies 
abſcheuliche Monopol erhob ſich nun im Jahre 1765 Pre⸗ 
vot von Beaumont, Advokat und Secretaͤr im geiſtlichen 
Departement. Der Pachtbrief des Hungervertrags war zwi⸗ 
ſchen Laverdy, General⸗Controlleur der Finanzen, und dem 
Pierre Maliſſet und einigen andern Finanzpaͤchtern abge⸗ 
ſchloſſen worden. Prevot von Beaumont brachte es durch 
Geld, Liſt und große Anſtrengungen dahin, einen gewiſſen 
Rinville, einen Commis in Maliſſets Buͤreau, zu beſte⸗ 


N 
Da 


chen, der ihm das Document des Hungetvertrages ſelbſt 


Er verfolgte die Aufkaͤufer vor den Parlamen⸗ 


er ſchrieb wider ſie Plaidoyers, Memoiren; endlich als er 
den letzten Schlag thun wollte, indem er in den verſchiede⸗ 
nen Büreaur alle, dieſen ehrloſen Handel betreffenden Par 
piere ſammeln ließ, wurde er im Jahre 1768 mittelſt eines 
Lettre de cachet arretirt. Die Polizei ließ ihn für todt 
ausgeben und verſteigerte fein Mobiliar, welches, wie man 
ſagt, 63000 Livres an Werth geweſen. Alle feine Güter 
wurden in Beſchlag genommen. Zu Vincennes, wo er ei⸗ 
nige Zeit feſtgehalten wurde, hatte er nur zwei Unzen Brod 
und ein Glas Waſſer taͤglich zun Nahrung und war gefefe 
ſelt an Haͤnden und Fuͤßen. — In die Baſtille gebracht, 
verſuchte Beaumont noch einmal die bewundernswuͤrdige 
Sendung, der er ſich gewidmet, zu vollbringen. Durch Liſt 
hatte er ſich die Mittel zu verſchaffen gewußt, dem Könige 
ein Memoire über das Elend des Landes zu ſchreiben, aber 
das Memoire fiel in die Haͤnde ſeiner Kerkermeiſter, und 
niemals iſt es an feine Adreſſe gekommen. — Die Gefan⸗ 
genſchaft Beaumonts dauerte zwei und zwanzig Jahre. — 
Nach einem Briefe, den einer der Autoren des Dramas 
„der Hungervertrag“ von einem alten Freunde Beaumonts 
empfing, iſt dieſer in einem Alter von beinahe 100 Jah⸗ 
ren, im Jahre 1820, geſtorben, — zuruͤckgezogen und 
gluͤcklich durch all das Gute, das er geſtiftet. — Die letz 
ten Aufkaͤufer waren Berthier und Faulon, deren ſchrecklicher 
Tod am 22. Juli 1789, einige Tage nach Erſtürmung 
der Baſtille, erfolgte. 


— Es bat ſich jetzt herausgeſtellt, daß das Eis der 
Weichſel auf der Richtung nach Neufahrwaſſer ſo feſt iſt, 
daß ſelbſt Frachtſchlitten ungefaͤhrdet daruͤber fahren koͤnnen. 
Es wird dieſe aus authentiſcher Quelle geſchoͤpfte Nachricht 
gewiß Allen, welche in Neufahrwaſſer Geſchaͤfte oder ſich 
dort, fo wie in der Legan, zu amuͤſiren haben, fehr will⸗ 
kommen ſein. Das Eis iſt 7 Zoll dick. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 24. Januar 1842. 


Das alte Jahr einmal entwich; 

Das neue Jahr bleibt ſicherlich; 

Das befte Jahr wuͤnſcht Jeder ſich: 

Was bleibt denn alſo noch für mich f 
Zu wünſchen uͤbrig? — Ach, kein Strich 
Des Cenſors! — Lieber Leſer ſprich, 
Das würde doch auch freuen Dich? 


Ab⸗ und Verrechnung ſollen wir beim Anfange eines neuen 
Jahres halten, das Geweſene und das Jetzt zum Proportions⸗ 
Exempel machen und die Gleichungen ſo einzurichten wiſſen, daß 
wir am Schluſſe doch A = E, d. h. Anfang gleich Ende, her⸗ 
ausbringen. Wir konnten uns nun zwar auf die Unterſuchung 
einlaffen, ob Anfang nicht auch ein Ende und dieſes einen Anz 
fang bedinge, doch das würde uns wieder auf den Grundjag 
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bringen, daß nichts ganz rein ſcheide, und hätte es auch nur 
Atome anderer Beſtandtheile behalten, und demnäachſt auch Nichts 
ganz rein in's Daſein trete; weil uns das aber zu weit fuͤhren 
würde, fo wollen wir bei dem Begriff — Neujahr — verblei⸗ 
den und thun, was der Berichterſtatter altherkoͤmmlich zu thun 
pflegt. Somit berichte ich Ihnen denn, daß wir am Neujahrs⸗ 
tage, nach einer vernünftigen, herzlichen und herzgewinnenden 
Predigt unſers Tennſtädt, folgenden Nachweis erhiehlten: 
Im Jahre 1841 find geboren 32 Knaben, 18 Mädchen, alſo 50 
zuſammen, davon 26 (II maͤnnl., 15 weibl., und zwar 13 Kin⸗ 
der, eine Frau über 80 Jahre) geſtorben, bleiben 24 plus. Eins 
geſegnet find 13 Söhne, 17 Tochter, und getraut 16 Paare; 615 
Communicanten hierorts, obgleich ein Drittel der Einwohner 
katholiſch iſt. Das iſt ja Alles nicht unbedeutend bei einer Bes 
voͤlkerung von 2600 Seelen. — Schiffe kamen 1230 in den Ha⸗ 
fen, und 1228.) gingen beladen aus demſelben; in Winterlage 
befinden ſich 106, von denen 2 bereits zugeladen ſind. Unter 
den 79 Schiffen, welche die Danziger Rhederei zählt, gehören 13 
und 1 Dampfboot (Pfeil) dem Herrn Commerzienrath Gibſone 
und 8 dem Kaufmann Herrn G. Link; das zweite Dampfboot 
Guͤchel⸗Kleiſt) hat mehre Rheder. Die Schifffahrt waͤhrte bis in 
den December, und erſt zu Anfange des Januars belegte ſich die 
Weichſel bis zur Möwenſchanze und zwar gleich fo ſtark mit Eis, 
daß Fußgänger fie des andern Tages paſſirten. Befahren wird 
fie erſt feit 10 Tagen, und zwar nur am Ufer längs des neuen 
Weges, obgleich bereits auch ſchon einige Verſuche auf der Schui⸗ 
tenlack gemacht ſind. Beim Ausfluß der Mottlau in die Weich⸗ 
ſel aber brachen drei verſchiedene Schlitten ein, ohne daß damit 
ſonſt ein Ungluͤck verbunden geweſen waͤre. Bei der Legan hat 
der umſichtige Wirth Herr Zimmermann für ein gutes Her⸗ 
auf und Hinunter geſorgt, eben ſo wie fuͤr Hilfeleiſtungen bei 
irgend einem Unfall. — — Eine alte Frau wurde mit ihrer 
Kiepe Holz von den Pferden eines unvorſichtigen Knechtes auf 
die Seite geworfen und kam gluͤcklicher Weiſe mit einer ſtarken 
Armverrenkung davon, nicht ſo ein Anonymus, der vor den um⸗ 
ſichtigen und jetzt die Grenze ſcharf bewachenden Steuer «Beam: 
ten mit 180 Pfund unbezettelten Salzes das Weite ſuchte. Das 
fällt nun zwar auf denjenigen, die allen Contraventionen feind 
ſind und dergleichen Realia nicht begreifen koͤnnen; aber bei uns 
an der Grenze, da wundert man ſich, daß man dergleichen Klei⸗ 
nigkeiten zur Sprache bringen koͤnne. Man hat ſchon oft daru⸗ 
ber geſprochen, ob es nicht zweckmäßiger waͤre, hier nur Kopfgeld 
zu vereinnahmen, und hat ſich auf Weichſelmuͤnde berufen, das 
ſeinen ſchweſterlichen Strand uns immer näher ruͤckt, aber da iſt 
der Name Grenze ſtets dagegen geweſen, und die 12 bis 1400 
Schiffe, die alljährlich. Ausländer mitbringen. Die Steuerbeam⸗ 
ten hierorts haben es daher wahrlich nicht leicht, und ich Hülle 
mich behaglicher in meinen Pelz ein, wenn ich bei 84 Graden 
ſo einen ausſichtsreichen, aber noch unbeſoldeten Beamten in ſei⸗ 
ner Uniform auf den Poſten ziehen ſehe, der von der Haupt⸗ 
wache (Ober⸗Grenz⸗Controlleur Beyer) in das Pflichtſtrenge 
geſchickt wird. — „Auch Du, alter Kahlkopf, willſt in dieſem 
Wetter noch Mäufe fangen?“ fragte Jemand den 60jährigen 
Grenzbeamten. Nein, fangen nicht, aber, wie eine Katze, fie 
derſcheuchen. — Wer will aber dem Beamten zur Laſt legen, 
wenn er pflichttreu auf feinem Poſten ſteht 7 Das eidlich erhaͤr⸗ 
tete Wort iſt ehrfurchtgebietender geworden, nachdem uns der 
leine Corporal gelehrt hat, was Wort halten heißt, und wie das 
0 theil zum Sclaven entwuͤrdigt. Ein ander Mal mehr über 
dieſen außerſt intereſſanten Gegenftand, der nur von demjenigen. 
richtig gewürdigt, aufgefaßt und dargeſtellt werden kann, der 
parteilos das Gute auch in der äußeren Strenge zu achten 
weiß. Von dem bei Schagen zertrümmerten Schiffe Ehe⸗ 
tis, das in einem vorigen Bericht ſchon Gegenſtand trauriger 
Erfahrungen war, und von dem einzig geretteten Zimmermann 
deſſelben kann ich Ihnen noch dies Intereſſante erzählen. Er 


Im Jahre 1810 kamen 1455 Schiffe eln und 1354 gingen aus. 


war hier in meiner Stube und bleibt jetzt hier, bis ſein Beruf 
ihn zu neuen Gefahren beim Beginn der Schifffahrt ruft. Ein 
junger, großer, kraͤftiger Mann, dem der Muth aus jedem Ge⸗ 
ſichtszuge hervorleuchtet. Er hatte ſchon von meinem Berichte 
im Dampfboote durch den Königl. Paß⸗Conſul in Helſignoͤr ger 
hört und wußte, wie demüthig fromm wir feine wunderbare 
Rettung auf Rechnung des ewig unerforſchlichen gebracht hatten. 
Er ſtimmte bei und feste hinzu: „Auf dem Brette habe ich fünf 
Stunden hindurch gebetet, was ich nie in der Schule lernte.“ — 
Kurz erwiederte ich naſſen Auges: Das Herz und die Lage ſind 
die vollſtaͤndigſten Gebetbücher. — „Und als nun um 10 ½ Uhr 
Abends am 22. October v. J. das Schiff zerborſt, ich in die 
See gefpült und mir von Gott ſogleich eine Planke nachgewor⸗ 
fen wurde, die mit ihrem Speichen (großem Nagel) mich auffing, 
da ich nicht einmal Zeit gehabt hatte, mir einen Rock uͤberzu⸗ 
werfen, was vielleicht auch zur Rettung beitrug; da faßte ich 
Rettungshoffnung, obgleich der ſchwer gefüllte Sturm die Wellen 
mir über den Leib warf. Fünf fürchterliche Stunden trieb i 
unter Gebet in der fuͤrchterlichſten Nacht, im eiskalten Waſſer⸗ 
grab, von jeder Hilfe entfernt und den Weg nicht kennend, wo⸗ 
hin mich die empoͤrte See riß, auf einem Brette, das mich Feſt⸗ 
umklammernden haͤufig in den Grund brachte, dahin; die Kraft 
ermattete, und ſchon pries ich die Uebrigen gluͤcklich, die einen 
ſchnellen Tod gefunden hatten; da fand ſich ein neues (zweites) 
Brett unter mir. Das war mir ein Beweis, daß ich ſollte ge⸗ 
rettet werden. Denn nun legte ich es kreuzweiſe auf die Planke 
und konnte, krampfhaft es feſthaltend, nicht wieder untergetaucht 
werden. Doch ſchwand mir endlich die Beſinnung, weil ich im⸗ 
mer gegen die Wellen den Kopf untertauchen mußte, damit ich 
nicht ſo viel Waſſer ſchluckte, und gegen 4 uhr des Morgens 
fühlte ich Land unter mir ꝛc. — Die Ihr dies Ieft in Eurer 


warmen Stube, bebt Euch das Herz nicht bei dem Gedanken, 


fünf fuͤrchterliche Nachtſtunden im Schneegeftöber, halb entblößt, 
im empoͤrten Ocean auf einem Brette herumgeworfen zu 
werden? Wird Euer Auge nicht feucht, wenn Ihr den Ungluͤck⸗ 
lichen dort in der ſchrecklichen Nacht wißt und alle Hilfe nur 
dem überlaffen müßt, der wunderbar von Ewigkeit zu Ewigkeit 
geweſen? — Ich hing an feinem Munde, als er das Furchtbare 
mir mit einfachen Worten erzählte, Thränen waren meine Sprache, 
als er ſagte, wie er gebetet und wie Gott ihn gerettet habe. 
Aber als er ſchloß: Jetzt ſteh' ich entblößt da, all meine Habe, 
vorzuͤglich mein Handwerkzeug (mein ſauer erworbenes Eigen⸗ 
thum) iſt weg, doch Gott, der mich wunderbar rettete, wird 
auch ferner für mich ſorgen; — da hätte ich der Mann ſein 
mögen, der ihm den Bettel in den Schooß werfen und ausrufen 
konnte: Auch das hat Gott Dir im Mitgefühl Deines Bruders 
gerettet! Ich habe es nicht gekonnt; doch Euch, Ihr meine 
Freunde, das ſagen konnte ich, und das iſt auch ein Geſchenk 
Gottes, das wahrlich, für den Beſuch, den der Schiffbrü gige 
mir machte, ihn dadurch auch für die Menſchen gewinnen wird, 
wenn Ihr durch Eure Gaben, die Ihr der Gerhard ſchen Buch⸗ 
handlung oder mir einſendet, dankbar erkennen muß: Gott rettet 
nicht halb, Alles thut er ganz, und die Menſchenbrüͤder ſind feine 
Engel auf Erden. Dann will ich ihm ſagen: An den Ewigen 
wirft Du nicht mehr zweifeln können und an Deinen Mitmen⸗ 
ſchen glauben, denn auch die letzte Noth iſt von Dir genommen! — 
Noch koͤnnte ich viel von dieſer wunderbaren Rettung blen, 
aber der Raum des Blattes verlangt nur noch das Wichtigſte. 
Nachdem alſo Wudke wieder ſo hergeſtellt war, daß er in die 
Nähe des Wracks gebracht werden konnte, wurde nach von der 
Takelage Manches geborgen. Aber keinen feiner Leidensgefähr⸗ 
ten warf die See ans Land, nur den von allen feinen. Leuten, 
und von jedem Andern ſo warm verehrten Capitain (Blank) 
gab fie heraus. Wuddke hatte noch die traurige Freude, feinen. 
Capitän, deſſen Geſicht durch's Hin⸗ und Herwerfen ganz zer⸗ 
riſſen war, begraben zu koͤnnen, nachdem er ihm den Trauring 
abgezogen hatte, den er der weinenden Gattin uͤberbrachte. — — 
Vom Schmerz zur Freude, das iſt der Welt Looſung. Heute iſt 


Theater in der Reſſource, und da muß der Recenſent nicht feh⸗ 
len. Es iſt dort ein recht freundlicher Verkehr im oberen Lokal 
der Conditorei und bleibt fuͤr den Referenten die beſte Reſtaura⸗ 
tion am hieſigen Orte, bis er auch die neue, im ehemaligen 
Neumannſchen Lokal, beſchaut und einen Maaßſtab an die 
verſchiedenen und jetzt ſchon auf 5 ſich haͤufenden Anſtalten der 
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Art hat anlegen kunnen. — — In Broͤſen, wie auf der Weſter⸗ 

plate wird thaͤtig für die künftige Badefaifon gewirkt; wollte 

Gott, der hunderkjaͤhrige Kalender löge! Philotas. 
“ 8 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Marktbericht vom 22. bis 28. Januar 1842. 


Die Zufuhren bleiben ſchwach, dem ohngeachtet wollen die 
Kaͤufer nicht zugreifen, und es haͤlt ſchwer zu den notirten Preis 
fen raſch Abſatz zu bewirken. An der Bahn wird gezahlt für 
Weizen 70 — 93 fgr., Roggen 44 — 50 ſgr., Erbſen 35 — 45 
ſgr., Gerſte 4zeil. 23 — 30 ſgr., zeil. 30 — 35 far.» Bohnen 
40—42 fgr., Wicken 30—38 fgr., Hafer 16 —20 ſgr. pro Schffl. 
Spiritus 80% 13½% 13% Rthlr. 
TS 


CIRCUS. 

Sonnabend den 29. Januar 1842. Große Vorſtel⸗ 
lung der hoͤheren Reitkunſt, zum Beſchluß zum erſten Male 
wiederholt auf Verlangen: die Englaͤnder in der 
deutſchen Reitſchule. Komiſche Scene. f 

„ Dienftag den 1, Februar. Große Bene⸗ 
fiz⸗Vorſtellung für Herrn W. 
Carré. Der Beneſiziant, fo wie die übrigen Mit: 


glieder der Geſellſchaft werden in dieſer Vorſtellung durch⸗ 
aus neue Scenen und Reitſtuͤcke ausfuͤhren. 


— 


Zufolge des Ablebens meines Bruders bin 
ich geſonnen, mein kantonfreies Grundſtuͤck in 
Emaus, worin ich uͤber 20 Jahre Deſtillation, 
und Material⸗Waaren⸗ und beſonders einen Holz⸗ 


Schnitt 
handel betrieben habe, und das, feiner vortheilhaften Lage 
nach, ſich zu Eiſen⸗ und Getreide⸗Handel, was auf dieſer 
Straße bisher noch mangelt, ganz vorzuͤglich eignet, aus 


freier Hand zu verkaufen; 
ſtunde zur Stelle. 


das Nähere zu jeder Tages⸗ 
v. Ro p. 


Unter dem Koſtenpreiſe werden Fiſchmarkt 
Nr. 1578. verkauft: gezogene Federpoſen pro 100 Stuck 
4 Sgr. 6 Pf., 14 Sgr. 5 Pf., 18 Sgr., 21 Sgr. 


10 Pf., 27 Sgr. und 1 Thlr. 6 Sgr. — und rothen 
Siegellack erſter Maſſe, No. 2. a 9 Sgr., No. 3. à 13 
Sgr. 6 Pf., No. 4. à 18 Sgr., No. 5. à 27 Sgr. 
und No. 6. à 1 Thlr. 6 Sgr. pro Pfd. von 16 Stangen. 


1 Sgr. Anfang 6 Uhr. 


Das optiſche Theater (eanggaſſe Nr. 400.) 
mit nachbenannten neuen Gegenſtaͤnden iſt jeden Abend ge⸗ 
offnet. — Das Muͤnſter zu Freiburg, der Lago Maggiore, 
der Löͤwenkampf, die Zerftörung Magdeburgs durch Tilly. — 
Erſter Plag 5 Sgr. Zweiter Platz 2½ Sgr. Kinder 
Gregorovius. 


— 


Dieſe Fabrik 


erſten Ranges 
hat sich, als die gr&sar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
und Schriftart, übertreffen 
alle bisher bekannten Fe- 
dern; es kostet d. Dutzend 
mit Halter: 


‚ͥ H or Er SE er a Ze „ Er ur Ze Er 


Feine Damenfeder, zur Klein- und Schön- 
schrift 5 

Superfeine Lordfeder, broncirt oder Silber- 
stahl (mittelgespitzt). Beide Sorten zum Schön- 
schreiben, übertreffen die Federposen an Elasti- 


rede, u eo = en on pn 4 0.0 ie 


it bei weiten. zu... , weder Rah 10 „ 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 
und Schnellschreiben. . 2 2.4242 12 
Kaiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlif- 
n aan Ray 15% 
Napolteon- oder Riesenfeder, zu grösserer 
rachtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 
dern, die Karte ET 
Notenſeder, für Musiker; auch zur Schrift für 
schwere Hens, se ae SEE > 


Musterkarte vorzüglicher Stahlfedern, 13. ver- 
schledene Sorten; passend für alle grössere und 
kleinere Schriſt, mit 2 Haltern 


— Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe- 
dern, das Gross von 144Stück in einer Schachtel 
zu nur 18% Sgr. und die Karte von 2% bis 5 Sgr., sind 
ebenfalls einzig und allein ächt zu bekommen in der 
Haupt-Niederlage bei 


Fr. Sam. Gerhard. 


— Sa nn na 


erhard in Danzig. 


